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Das Totengedenken ist eines der ältesten Kul-
turformen der Menschheitsgeschichte und ge-
hört daher zu den frühesten Anwendungs-
bereichen von Schrift. Kirchen und Klöster
wurden im Mittelalter zu lukrativen Part-
nern in der Heilsvorsorge, was sich unter an-
derem in Ordenseintritten, Einpfründungen
und in Stiftungen, die mit einer Gedenkleis-
tung verknüpft waren, niederschlug. Schrift-
liche Zeugnisse des Totengedenkens entwi-
ckelten sich von einfachen Nekrologen bis hin
zu Jahrzeitbüchern mit differenzierten liturgi-
schen und wirtschaftlichadministrativen No-
tizen. Rainer Hugener verfolgt in seiner Dis-
sertation drei Hauptziele: Er beschreibt den
Verschriftlichungsprozess (Entstehung, Ent-
wicklung und Verbreitung) der Gedenküber-
lieferung im Spätmittelalter und fragt zwei-
tens, wie deren Methoden die weltliche Gü-
terverwaltung prägten. Schliesslich wird dar-
gelegt, welche Vorstellungen und Deutungen
über die Vergangenheit im Rahmen des Toten-
gedenkens propagiert wurden. Als Quellen-
material dienen primär einzelne beispielhaf-
te Nekrologien und Jahrzeitbücher aus dem
Gebiet der heutigen Schweiz. Zeitlich bewe-
gen sich die beschriebenen Prozesse vom 12.
bis 16. Jahrhundert. Nach Ortschaften geord-
net findet sich im Anhang eine wertvolle Zu-
sammenstellung aller Quellen über die Ge-
denkaufzeichnung im vorgegebenen geogra-
phischen Raum.

Allein schon der Einleitungsteil ist lesens-
wert, da er einen wertvollen Überblick über
den heutigen Forschungsstand des Themas
wiedergibt und für das Verständnis entschei-
dende Begrifflichkeiten klärt, die in der Lite-
ratur oft unpassend verwendet werden.

Das zweite Kapitel zeichnet die Entwick-
lungslinien vom Martyrologium über die Ver-
brüderungsbücher und Nekrologien bis zu
den Jahrzeitbüchern, wobei Rainer Hugener
betont, dass die Unterschiede dieser Gattun-
gen hinsichtlich der Funktion, Gebrauch und
der Gestaltung oft fliessend sind. Die Ver-

änderungen der Gedenkaufzeichnungen bis
zum Spätmittelalter korrespondierten mit ei-
ner Verlagerung des Gedenkwesens von den
Klöstern zu den örtlichen Pfarrkirchen und
Spitälern. Die kommunalen Körperschaften
gewannen in dieser Zeit an politischer Stärke
und konstituierten sich nun als Sakralgemein-
schaften, die für die liturgischen Verpflichtun-
gen und die damit verbundene Administrati-
on ein eigenes Jahrzeitbuch anlegten. Durch
die Möglichkeit der Seelgerätstiftungen er-
hielt das Totengedenken einen individuellen
Charakter. Es wurde zum Massenphänomen,
an dem alle sozialen Schichten Anteil hatten
(112). Nur am Rande wird die Frage angegan-
gen, welche religiösen Vorstellun¬gen hinter
dem Gedenkwesen standen und wie sie die-
sen Prozess prägten.

Die Kapitel 3 und 4 legen den Fokus
auf Intertextualitätsbeziehungen und Überlie-
ferungszusammenhänge zwischen Aufzeich-
nungen von Totengedenken und Administra-
tion bzw. Geschichtskultur. Für das erstere
werden drei konkrete Beispiele aus St. Gal-
len, Hermetschwil und Beromünster heran-
gezogen. Das Totengedenken stand in die-
sen Klöstern am Anfang von Verschriftli-
chungsschüben und beeinflusste die späte-
ren administrativen Methoden der Güterver-
waltung. Die zunehmend ausdifferenzierte
Buchführung wurde nötig, um Streitigkei-
ten und Unklarheiten zu vermeiden. Wurden
vorerst in Nekrologen Randnotizen angefügt
(St. Gallen), entstanden bald eigene Verzeich-
nisse, Rödel und Urbarien (Hermetschwil,
Beromünster). Entgegen herkömmlicher Un-
terteilung zwischen sakralem und profanem
Schrifttum wird hier nachgewiesen, dass das
liturgische und ökonomische Schriftgut da-
mals einer einheitlichen Konzeption folgte
(155).

Die Nekrologien und Jahrzeitbücher ent-
hielten von Beginn weg historiographische
Aufzeichnungen, die an den entsprechenden
Tagen vorgelesen wurden. Diese Form des
liturgischen Gedenkens, welches in der Re-
gel von der politischen Führung beauftragt
wurde, prägte wesentlich die Deutung der
Vergangenheit. Durch Armenspendung wur-
den alle sozialen Gruppen, selbst die ärms-
ten Schichten, für diese Anlässe mobilisiert.
Anhand der Analyse der Gedenkpraktiken
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in Bern wird ersichtlich, wie entscheidend
dessen Befreiungstraditionen und dessen Ab-
wehrkampf gegen die Habsburgerherrschaft
für das Geschichtsverständnis der Inner-
schweiz und der gesamten Eidgenossenschaft
wurden. Die antihabsburgische Haltung kris-
tallisierte sich auch im Rahmen der Gedenk-
feiern nach der Schlacht bei Sempach 1386.
In den ehemals habsburgischen Regionen der
Kantone Aargau und Luzern galten diese An-
lässe zum Gedenken der Gefallenen auf Habs-
burger Seite. Die Obrigkeit versuchte – man-
chenorts sogar vergeblich – hier ein proeidge-
nössisches bzw. antihabsburgisches Gepräge
zu geben. Eindrücklich wird anhand der Ge-
denküberlieferung geschildert, wie die Me-
chanismen im Kampf um die Deutungshoheit
der Geschichte funktionierten. Gezielt waren
die Schlachtfeiern an wich-tigen kirchlichen
Feiertagen angesetzt, womit die eigene Ver-
gangenheit in das göttliche Heilsgeschehen
integriert wurde. Durch die Einbindung der
politischen Vergangenheit in die liturgische
Praxis gewannen die Legenden um die Ent-
stehung der Eidgenossenschaft eine sakrale
Aura. Dies erklärt wohl, weshalb deren An-
zweiflung bis heute als Sakrileg empfunden
wird. Gerade dieser Teil macht diese Disserta-
tion zu einem wichtigen und spannenden Bei-
trag zur Schweizer Geschichte. Zudem wird
klargestellt, dass in der Gedenküberlieferung
eine hohe sozial- und wirtschaftsgeschichtli-
che Aussagekraft verborgen ist.
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